
tigende und ansprechende Fundamentaltheo- heit des göttlichen Wortes im menschlichen
logie efru!|  en. Gern würde 1a ber ine angibt, wa: zu Urz gekommen ist.
tiefergehende und VOT allem die tatsächli- Den rundgedanken des aPp., das V.C
chen Schwierigkeiten weit konkreter Alten Testament handelt, sieht der
sprechende und durchdenkende andlung Einheit der Heilsgeschichte (84) 50 wie die-
lesen. Vielleicht wird ber dem von 55 ist auch das Kap über das Neue

angekündigten Werk tatsäl  chlich diesen Testament noch keine letzte Erkenntnis. Die
Wunsch erfüllen, worauf wWIr gespannt sind. Geschichtlichkeit der Evangelien versteht
Kom dahingehend, „daß Wir BENOMUNECNRaphael Schulte den Evangelien nicht die re' Jesu,

dern die Predigt u  e  ber Jesu Predigt aben;ARENHOEVEL Was Sa das Kon- nicht seine Taten, sondern die Verkündigung7i} über die Offenbarung? Matthias- seiner T aten“. amı! ist  < eine gewisse Difte-Grünewald-Verlag, 1967 Kart lam. renz E Historischen nahegelegt (93 f.) Im8,5|  O Kommentar Il Kap Die Heilige Schritt
Fine kurze Einleitung schilder die Entste- Leben der sagt „Wer
hung des Konzildokumentes, die zeigt, daß Bar keinen Kontakt Schriftaus-
„dıie Wahrheitsfindung der Kirche eın legung und enno: die Schrift erklärt,
schichtlicher organg ist, der durchaus seine handelt unverantwortlich“” Das Buch
Krisen, ja eine  B Qual en ka;  44 (11) wird für jeden eser eın Gew:  ınn sein; der
inweise auf Textentstehung csind Konzilstext WIT! zut interpretiert. Insbeson-
SParsam, aber ausreichend in die Erklärung dere ist es dem Seelsorgeklerus zZu empfeh-
eingefügt. In der Erklärung des Kap wird len. allerdings, daß der Text der
klar gesagt, daß Offenbarung nicht ine Konsti:  10N nicht irgendeiner Form mit-
Wissensvermittlung (21) ist, sondern eine aufgenommen wurde.
lat Gottes, die von der kommentierenden St. Pölten!NO. Karl! Beck
Rede begleitet ist. Ein intellektualistisches
Verständnis der Offenbarung ist eın B KÄRL, Offenbarung und Glaube hei
verständnis (22) Daraus ergibt sich ein nfion Günther. (Wiener Beiträge Ur Theo-
wesentlicher Aspekt den Glauben „Nicht logie, XVII.) Verlag Herder, Wien
v mehr weiß als vorher, hat Offenbarun 1967. Kart. 904.—, 15.20.
recht verstanden, sondern wWe€e muit ott Diese Dissertation dient der Erforschung der
(24) Hinsichtlich der ffenbarung in der Theologie- und Geistesgeschichte O)sterreichs
chöpfung ist der Hinweis bedeutsam, 19, ahrhundert 5ie wirft e1n Licht auf
auch bei der sogenannten natürlichen Gottes- den großen Denker und „letzten Oollanthro-
erkenntnis der sSIO von ott ausgeht (27) ; pologen‘ Anton Günther, dessen reiches Ge-
damit dürfte eine nicht unwesentliche Vor-
aussetzung ür das Gespräch m der moder- Schriften 1857 leider } Unrecht in Ver-

dankengut infolge der Indizierung sSeiner

nen Philosophie geklärt co1n. gessenheit geraten ist. den Günther-Stu-
Der ommentar E 2. Kap. bringt den d;  ıen nımmt die Arbeit ınen  \ besonderen
neuen Aspekt des Traditionsbegriffes 3 Platz ein. Behandelt Sie doch das zentrale
Geltung, 1INSO]  —  fern Tradition nicht eine Lehr- und tuelle Thema „Offen
übermittlung (53), eın Nachsagen ist, Glaube‘ bei iınem typischen ertreter theo-
dern „das Leben selbst wird übergeben, die logischer Spekulation des ahrhunderts,
Worte machen einen Teil aus  d (53 f.) dies auch Hinblick auf das Z weite
ieses Leben schließt das Mitwirken des Vaticanum.
Heiligen Geistes 48) und Wachsen des im ersten Kapitel werden die von Günther
Glaubensverständnisses 49) ein. Von fl ausgesprochenen anthropologischen, isto-
stellit sich das alte kontroverstheologisch be- ogischen und Jesiologischen Grundlagen
astete Problem Vo'  3 Schrift und Überliefe- für Offenbarung und Glaube untersucht: Der

nNEeU, und nennt mıt Recht „die Vor- Mensch erfährt sich als Ich und Ich-nich‘
stellung einer neben der Schrift herlaufen- und gelan auf Grund ıner Se1ns-
den Lehre über wichtige Dinge, die mMa USs immanenten Von ndlichen ZumH
irgendwelchen Gründen nicht ufschrieb, absoluten Du Gottes. In der personalen
bizarr“ (55) Aus der Erklärung E Kap. Du-Beziehung zwischen ensch und Gott be-
ist hervorzuheben: „Gott offenbart sich also steht gerade Möglichkeit VOo:  - {ffen-
nicht eigentlich der Schrift, sondern die barung un Glaube. Dem Menschen ist wei-
Schrift enthält, W  vas Gott eoffenbart hat“” eine existentielle Christusbezogenheit
(58) Die Seiten 66—76 bringen ınen kurzen eigen, die ihren Grund in der Tatsache der
Ab  S über die schwierige, B  > Konzil BC- Menschwerdung Christi und in dessen Gtel-
torderte, von manchen aber oft fast VeI -

Menschheit hat.
lung als zweiten Stammvater der gesamten

höhnte und als: verdächtigte Aufgabe der D Menschheit existi:
Exegese. Hier scheint allerdings, die Er- durch und in Christus, Sie hat in Exi-
klärung von Nr. 13 der Konstitution, die stenz und Geschichte. Aus dem christologi-
über die Menschwerdung handelt und damit schen eZzug und dem Geschlechtszusammen-
den theologischen Grund die quorgen- hang der Menschheitsgattung folgt der
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tigende und ansprechende Fundamentaltheo­
logie befruchten. Gern würde man aber eine 
tiefergehende und vor allem die tatsächli­
chen Schwierigkeiten weit konkreter aus­
sprechende und durchdenkende Abhandlung 
lesen. Vielleicht wird aber B. in dem von 
ihm angekündigten Werk tatsächlich diesen 
Wunsch erfüllen, worauf wir gespannt sind. 

Rom Raphael Schulte 

ARENHOEVEL DIEGO„ Was sagt das Kon­
zil über die Offenbarung? (108.) Matthias­
Griinewald-Verlag, Mainz 1967. Kart. 1am. 
DM8.50. 

Eine kurze Einleitung schildert die Entste­
hung des Konzildokumentes„ die zeigt, daß 
,,die Wahrheitsfindung in der Kirche ein ge­
schichtlicher Vorgang ist( der durchaus seine 
Krisen, ja seine Qual haben kann" (11). 
Hinweise auf die Textentstehung sind sonst 
sparsam, aber ausreichend in die Erklärung 
eingefügt. In der Erklärung des 1. Kap. wird 
klar gesagt, daß Offenbarung nicht eine 
Wissensvermittlung (21) ist, sondern eine 
Tat Gottes, die von der kommentierenden 
Rede begleitet ist. Ein intellektualistisches 
Verständnis der Offenbarung ist ein Miß­
verständnis (22). Daraus ergibt sich ein 
wesentlicher Aspekt für den Glauben: ,,Nicht 
wer mehr weiß als vorher, hat Offenbarung 
recht verstanden, sondern wer mit Gott lebt" 
(24). Hinsichtlich der Offenbarung in der 
Schöpfung ist der Hinweis bedeutsam, daß 
auch bei der sogenannten natürlichen Gottes­
erkenntnis der Anstoß von Gott ausgeht (27); 
damit dürfte eine nicht unwesentliche Vor­
aussetzung für das Gespräch mit der moder­
nen Philosophie geklärt sein. 

Der Kommentar zum 2. Kap. bringt den 
neuen Aspekt des Traditionsbegriffes zur 
Geltung, insofern Tradition nicht eine Lehr­
übermittlung (53), ein Nachsagen ist, son­
dern „das Leben selbst wird übergeben, die 
Worte machen nur einen Teil aus" (53 f.). 
Dieses Leben schließt das Mitwirken des 
Heiligen Geistes (48) und Wachsen des 
Glaubensverständnisses (49) ein. Von da aus 
stellt sich das alte kontroverstheologisch be­
lastete Problem von Schrift und Oberliefe­
rung neu, und A. nennt mit Recht „die Vor­
stellung einer neben der Schrift herlaufen­
den Lehre über wichtige Dinge, die man aus 
irgendwelchen Gründen nicht aufschrieb, 
bizarr" (55). Aus der Erklärung zum 3. Kap. 
ist hervorzuheben: ,,Gott offenbart sich also 
nicht eigentlich in der Schrift, sondern die 
Schrift enthält, was Gott geoffenbart hat" 
(58). Die Seiten 66-76 bringen einen kurzen 
Abriß über die schwierige, vom Konzil ge­
forderte, von manchen aber oft fast ver­
höhnte und falsch verdächtigte Aufgabe der 
Exegese. Hier scheint allerdings, daß die Er­
klärung von Nr. 13 der Konstitution, die 
über die Menschwerdung handelt und damit 
den theologischen Grund für die Verborgen-

heit des göttlichen Wortes im menschlichen 
angibt, etwas zu kurz gekommen ist. 
Den Grundgedanken des 4. Kap., das vom 
Alten Testament handelt, sieht A. in der 
Einheit der Heilsgeschichte (84). So wie die­
ses ist auch das 5. Kap. über das Neue 
Testament noch keine letzte Erkenntnis. Die 
Geschichtlichkeit der Evangelien versteht A. 
dahingehend, ,,daß wir genau genommen in 
den Evangelien nicht die Predigt Jesu, son­
dern die Predigt über Jesu Predigt haben; 
nicht seine Taten, sondern die Verkündigung 
seiner Taten". Damit ist eine gewisse Diffe­
renz zum Historischen nahegelegt (93 f.). Im 
Kommentar zum 6. Kap. (Die Heilige Schrift 
im Leben der Kirche) sagt A. u. a.: ,,Wer 
gar keinen Kontakt zur neueren Schriftaus­
legung hat und dennoch die Schrift erklärt, 
handelt unverantwortlich" (104). Das Buch 
wird für jeden Leser ein Gewinn sein; der 
Konzilstext wird gut interpretiert. Insbeson­
dere ist es dem Seelsorgeklerus zu empfeh­
len. Schade ist allerdings, daß der Text der 
Konstitution nicht in irgendeiner Form mit­
aufgenommen wurde. 
St. Pölten/NO. Karl Beck 

BECK KARL, Offenbarung und Glaube bei 
Anton Günther. (Wiener Beiträge zur Theo­
logie, Bd. XVII.) (187.) Verlag Herder, Wien 
1967. Kart. S 94.-, DM 15.20. 
Diese Dissertation dient der Erforschung der 
Th~ologie- und Geistesgeschichte Österreichs 
im 19. Jahrhundert. Sie wirft ein Licht auf 
den großen Denker und „letzten Vollanthro­
pologen" Anton Günther, dessen reiches Ge­
dankengut infolge der Indizierung seiner 
Schriften 1857 leider zu Unrecht in Ver­
gessenheit geraten ist. In den Günther-Stu­
dien nimmt die Arbeit einen besonderen 
Platz ein. Behandelt sie doch das zentrale 
und aktuelle Thema „Offenbarung und 
Glaube" bei einem typischen Vertreter theo­
logischer Spekulation des 19. Jahrhunderts, 
und dies auch im Hinblick auf das Zweite 
Vaticanum. 
Im ersten Kapitel werden die von Günther 
ausgesprochenen anthropologischen, christo­
logischen und ekklesiologischen Grundlagen 
für Offenbarung und Glaube untersucht: Der 
Mensch erfährt sich als Ich und Ich-nicht 
und gelangt auf Grund einer bewußtseins­
immanenten Dialektik vom endlichen Ich zum 
absoluten Du Gottes. In der personalen Ich­
Du-Beziehung zwischen Mensch und Gott be­
steht nun gerade die Möglichkeit von Offen­
barung und Glaube. Dem Menschen ist wei­
ters eine existentielle Christusbezogenheit 
eigen, die ihren Grund in der Tatsache der 
Menschwerdung Christi und in dessen Stel­
lung als zweiten Stammvater der gesamten 
Menschheit hat. Die Menschheit existiert 
durch und in Christus, sie hat in ihm Exi­
stenz und Geschichte. Aus dem christologi­
schen Bezug und dem Geschlechtszusammen­
hang der Menschheitsgattung folgt der ge-
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meinschaftliche und ekklesiologische Aspekt. mijeren und bezeugen S1e sich gegenseitig,
Vom ersten und zweıten Adam ist für el! ist ott die letzte Kausalität, und
Menschengeschlecht 5 solidarischen Einheit beide en den Gottmenschen den

natürlichem und übernatürlichem Cha- Menschen s  —; nha Die Vermittlung und
rakter umfaßt, die der Kirche ihre Konkre- Geltendmachung der Christusoffenbarung g-
isterung und Form erreicht. schieht durch die Kirche. Die 1r'! Tra-

dition der Offenbarung ıst nicht bloß alsZu den genannten Grundlagen kommen nach
WeiGünther auch erkenntnistheoretische Mo- sondern alg Weiterleben, nicht

mente, die sich dem esen des Men- 1Ur „ls erlieferung des Wortes, sondern
schen als ınes Vereinswesens von Natur auch als Fortsetzung des Lebens und des Er-
und els! ergeben. ährend das Naturprin- lösungswerkes Christi verstehen. S99 ist
ZIp über die Sphäre der Erscheinungen n:!  cht die Kirche eıne bleibende Repräsentation
hinausreicht und abstrahendo be- Christi, und ZWülr in ihrem ein, in ihrer

Strukhıir und in ihrer Aufgabe.grifflichen ennen gelangt, erfaßt der Geist
die Idee, den Realgrund des Seins und Der Offenbarung entspricht der Glaube.
etößt s () E Grund-Denken, eigent- urch die Kirche wird der einzelne mıit der
lichen Erkennen VOTrT. Die höchste Idee, die Offenbarung, die Christus ist, konfrontiert.
sich in der menschlichen Ich-Idee zufolge de- Sije ist eshalb das Glaubensprinzip, das
[l Endlichkeit findet, ist die Idee ahb60- stellvertretend auf Christus zurückweist. Der
luten Sein und aseın als dem Real-Unend- Glaube allgemein ist  ® nach Günther eın freies
ichen Ferner ist Seinserkenntnis 1Ur VOor Wollen des Sich-Gründens ott. Er hat
einem personalen Sein möglich., Der metaphysischen Charakter, insofern durch
Geist gelangt nebst dem I das da innehat ıhn ın das Transzendente, ott und die gött-
un! innewird, auch einem höheren { liche Idee des Menschen Christus, erfaßt
cdas da eibt, und von dem Pr nimmt und wird. Sein eigentlicher Gegenstand ist nicht
dieses selbst vernımmt. schaubar und greifbar, sondern 1U auf dem
Offenbarung ist  . nach Günther MN}  cht eiwas, Weg des Kausalprinzips, dessen
wWwWas sich dem religiösen Bewußtsein des metaphysischer Fassung erreichbar. Glauben
Subjektes entfaltet, sondern die seinshaftfak- 1Im Sinne des Annehmens auf das Zeugnis
tische Realisierung iner  B‘ Idee Gottes, Offen- eines anderen ist eın bereits abgeleiteter

Begribarung gibt als Primär- und Sekundär-
offenbarung; ist  S, die Realisierung der Ist nach seiner formalen Seite, nach
von der Liebe Gottes umfangenen Idee des seiner erkenntnismetaphysischen Struktur,
Geschöpfes als des Nicht-Ichs Gottes Sie ist der christliche Glaube VC jedem anderen
als Ur- und Grundoffenbarung der Schöp- Glauben runde nicht verschieden, C

gegeben, die als Nicht-Ich- unterscheidet er sich doch wesentlich nach
Idee Vo ott Freiheit gesetzt wurde. seiner materialen Seite der 1mm Gegenstand.
Nach Günthers irrtümlicher Auffassung 1j1er geschieht eiıne Auffüllung in dreifacher

Hinsicht 1. in historischer: weil aufsSpricht sich ın der Schöpfung auch schon die
Dreifaltigkeit Der ugang ZUu dieser pril- historischen Tatsache der Menschwerdung
mären Offenbarung ist der Mensch selbst beruht, die nicht unter die normalen Erschei-
als Weltkompendium mit seinem geistigen NunNgenNn gehört.
Selbstbe  tsein. Auf der primären, in personaler: insofern nicht eın bloßes
misch-anthropologischen Offenbarung ba- Annehmen ıner Summe von Glaubensaxio-
siert die sekundäre Offenbarung, die mn ist, sondern eın persönliches Verhältnis
inem einzelnen, Vvon absolut universalem des menschlichen und des göttlichen Du.
Charakter, nämlich wunderbaren Per-
sönlichkeit Christi, realisiert ist. ährend

in christologischer: da hinter dem christ-
lichen Phänomen als verborgenes Noumenon

die rste Offenbarung 1Ur gegenbildli g- die DPerson Jesu Christi, Christus als Gottes-
sch; vollzog sich die zweite Offenbarung csohn cteht Der christliche Glaubensakt be-

der Verbindung von Göttlichem und steht also personalen Anerkennen der
enschlichem, der Menschwerdung Gottes Gottessohnschaft Christi, wie 1m etrus-

Christo. bekenntnis z  e Ausdruck kommt. Auf die
Lehre und Wunder sind cdie beiden Er- rage, wie der Mensch iın seiner konkreten
scheinungsformen der Persönlichkeit Christi, Situat  107 dazu kommt, den Glaubensakt
die Lehre ist der ommentar Oontexte setzen, gibt Günther z Antwort: Durch
der Jebendigen Persönlichkeit, die Interpre- das Glaubensprinzip der Kirche 1T  d der
tatıon die Erkenntnis des Geschlechtes Mensch mit 15 bekannt und mit ihm
1n aum und eıt. Die Wunder 5 nicht konfrontiert. Glaubensgegenstand und

ZUuUrFr Bekräftigung des Wortes geschehen, Glaubensmotiv fallen 1n Christus in eins | -
sondern sind unausbleibliche und des al Der Glaube wird ZWAäarTr on außen
natürliche Selbstbekräftigung der Persönlich- durch die Kirche angeregt un eingeleitet,
keit, deren Eintritt In die Welt schon ein ber nicht verursacht. Die Ursache ist die
Sprechen Gottes WAar. Was das Verhältnis Subjektivität des Menschen selbst, dem Chri-
der beiden Offenbarungen, der Weltschöp- S{IUS, der ensi als Mittelpunkt der
fung und der Welterlösung angeht, affir- anzen Heilsanstalt, auch Vo  - seiner subjek-

meinschaftliche und ekklesiologische Aspekt. 
Vom ersten und zweiten Adam ist das 
Menschengeschlecht zur solidarischen Einheit 
von natürlichem und übernatürlichem Cha­
rakter umfaßt, die in der Kirche ihre Konkre­
tisierung und Form erreicht. 
Zu den genannten Grundlagen kommen nach 
Günther auch erkenntnistheoretische Mo­
mente, die sich aus dem Wesen des Men­
schen als eines Vereinswesens von Natur 
und Geist ergeben. Während das Naturprin­
zip über die Sphäre der Erscheinungen nicht 
hinausreicht und nur abstrahendo zum be­
grifflichen Kennen gelangt, erfaßt der Geist 
die Idee, d. h. den Realgrund des Seins und 
stößt so zum Grund-Denken, zum eigent­
lichen -Erkennen vor. Die höchste Idee, die 
sich in der menschlichen Ich-Idee zufolge de­
ren Endlichkeit findet, ist die Idee vom abso-
1 uten Sein und Dasein als dem Real-Unend­
lichen. Ferner ist Seinserkenntnis nur von 
einem personalen Sein aus möglich. Der 
Geist gelangt nebst dem Ich, das da innehat 
und innewird, auch zu einem höheren Ich, 
das da gibt, und von dem er nimmt und 
dieses selbst vernimmt. 
Offenbarung ist nach Günther nicht etwas, 
was sich aus dem religiösen Bewußtsein des 
Subjektes entfaltet, sondern die seinshaftfak­
tische Realisierung einer Idee Gottes. Offen­
barung gibt es als Primär- und Sekundär­
offenbarung; erste ist die Realisierung der 
von der Liebe Gottes umfangenen Idee des 
Geschöpfes als des Nicht-Ichs Gottes. Sie ist 
als Ur- und Grundoffenbarung in der Schöp­
fung gegeben, die als göttliche Nicht-Ich­
Idee von Gott in Freiheit gesetzt wurde. 
Nach Günthers irrtümlicher Auffassung 
spricht sich in der Schöpfung auch schon die 
Dreifaltigkeit aus. Der Zugang zu dieser pri­
mären Offenbarung ist der Mensch selbst 
als Weltkompendium mit seinem geistigen 
Selbstbewußtsein. Auf der primären, kos­
misch-anthropologischen Offenbarung ba­
siert die sekundäre Offenbarung, die in 
einem einzelnen, von absolut universalem 
Charakter, nämlich in der wunderbaren Per­
sönlichkeit Christi, realisiert ist. Während 
die erste Offenbarung nur gegenbildlich ge­
schah, vollzog sich die zweite Offenbarung 
in der Verbindung von Göttlichem und 
Menschlichem, in der Menschwerdung Gottes 
in Christo. 
Lehre und Wunder sind die beiden Er­
scheinungsformen der Persönlichkeit Christi, 
die Lehre ist der Kommentar zum Kontexte 
der lebendigen Persönlichkeit, die Interpre­
tation für die Erkenntnis des Geschlechtes 
in Raum und Zeit. Die Wunder sind nicht 
nur zur Bekräftigung des Wortes geschehen, 
sondern sind unausbleibliche und deshalb 
natürliche Selbstbekräftigung der Persönlich­
keit, deren Eintritt in die Welt schon ein 
Sprechen Gottes war. Was das Verhältnis 
der beiden Offenbarungen, der Weltschöp­
fung und der Welterlösung angeht, so affir-
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mieren und bezeugen sie sich gegenseitig, 
für beide ist Gott die letzte Kausalität, und 
beide haben den Gottmenschen und den 
Menschen zum Inhalt. Die Vermittlung und 
Geltendmachung der Christusoffenbarung ge­
schieht durch die Kirche. Die kirchliche Tra­
dition der Offenbarung ist nicht bloß als 
Weitersag_e, sondern als Weiterleben, nicht 
nur als Oberlieferung des Wortes, sondern 
auch als Fortsetzung des Lebens und des Er­
lösungswerkes Christi zu verstehen. So ist 
die Kirche eine bleibende Repräsentation 
Christi, und zwar in ihrem Sein, in ihrer 
Struktur und in ihrer Aufgabe. 
Der Offenbarung entspricht der Glaube. 
Durch die Kirche wird der einzelne mit der 
Offenbarung, die Christus ist, konfrontiert. 
Sie ist deshalb das Glaubensprinzip, das 
stellvertretend auf Christus zurückweist. Der 
Glaube allgemein ist nach Günther ein freies 
Wollen des Sich-Gründens in Gott. Er hat 
metaphysischen Charakter, insofern durch 
ihn in das Transzendente, Gott und die gött­
liche Idee des Menschen in Christus, erfaßt 
wird. Sein eigentlicher Gegenstand ist nicht 
schaubar und greifbar, sondern nur auf dem 
Weg des Kausalprinzips, in dessen streng 
metaphysischer Fassung erreichbar. Glauben 
im Sinne des Annehmens auf das Zeugnis 
eines anderen hin ist ein bereits abgeleiteter 
Begriff. 
Ist nach seiner formalen Seite, d. h. nach 
seiner erkenntnismetaphysischen Struktur, 
der christliche Glaube von jedem anderen 
Glauben im Grunde nicht verschieden, so 
unterscheidet er sich doch wesentlich nach 
seiner materialen Seite oder im Gegenstand. 
Hier g~schieht eine Auffüllung in dreifacher 
Hinsicht: 1. in historischer: weil er auf der 
historischen Tatsache der Menschwerdung 
beruht, die nicht unter die normalen Erschei­
nungen gehört. 
2. in personaler: insofern er nicht ein bloßes 
Annehmen einer Summe von Glaubensaxio­
men ist, sondern ein persönliches Verhältnis 
des menschlichen Ich und des göttlichen Du. 
3. in christologischer: da hinter dem christ­
lichen Phänomen als verborgenes Noumenon 
die Person Jesu Christi, Christus als Gottes­
sohn steht. Der christliche Glaubensakt be­
steht also im personalen Anerkennen der 
Gottessohnschaft Christi, wie es im Petrus­
bekenntnis zum Ausdruck kommt. Auf die 
Frage, wie der Mensch in seiner konkreten 
Situation dazu kommt, den Glaubensakt zu 
setzen, gibt Günther zur Antwort: Durch 
das Glaubensprinzip der Kirche wird der 
Mensch mit Christus bekannt und mit ihm 
konfrontiert. Glaubensgegenstand und 
Glaubensmotiv fallen in Christus in eins zu­
sammen. Der Glaube wird zwar von außen 
durch die Kirche angeregt und eingeleitet, 
. aber nicht verursacht. Die Ursache ist die 
Subjektivität des Menschen selbst, dem Chri­
stus, der Gottmensch als Mittelpunkt der 
ganzen Heilsanstalt, auch von seiner subjek-



Ceite klar geworden ist. Der Glaube Zentraldogma christlichen aubDens und Ver-
ist die aAuUs und in dem SGelbstbewußtsein kündens, eın durch die Öökumenische Pionier-
vollzogene, persönlich Teıe Anerkennung der arbeit einzelner aufgesprengter Kontessiona-
Offenbarung der Person Jesu Christi. Das lismus haben zu anch PUen tundamental-
vermittelnde Prinzip dieses Aktes ıst die theologischen Fragestellungen geführt, die
Freiheit des Menschen, die nie auch vl  ele hergebrachte apriorische esen
werden kann. Ein abschließender Vergleich und abgeleitete Antworten korrigieren oder
zeigt, laß Günther seiner VvVon der doch in einem Licht erscheinen lassen.
Offenbarung weitgehend mıiıt den Aussagen 50 ist dritten Abschnitt nicht mehr der
des il Vaticanums übereinstimmt und größte Wert auf die historischen Zeugnisse
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des Vaters, der ührend in der katholischen

nıssen zuwenig Rechnung trugen Lang hat Laienbewegung ın Brescia stand, langjähri-ber sSeıin Werk einer tiefgreifenden eube- Chefredakteur der katholischen
arbeitung unterzogen. Erkenntnisse der „ Cittadino” und Abgeordneter des „Par-form- und redaktionsgeschichtlichen Metho- tıto populare“” dre‘ Legislaturperioden Waäl,
de, Fragen, die sich dem Verhältnis des bis der Faschismus diesem „Grandseigneurkerygmatischen ristus historischen des Denkens und des Geistes’” diese poli-Jesus ergeben, die Auferstehung Jesu als tische Tätigkeit unmöglich machte.
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tiven Seite klar geworden ist. Der Glaube 
ist die aus und in dem Selbstbewußtsein 
vollzogene, persönlich freie Anerkennung der 
Offenbarung in der Person Jesu Christi. Das 
vermittelnde Prinzip dieses Aktes ist die 
Freiheit des Menschen, die nie umgangen 
werden kann. - Ein abschließender Vergleich 
zeigt, daß Günther in seiner Lehre von der 
Offenbarung weitgehend mit den Aussagen 
des II. Vaticanums übereinstimmt und in 
der Lehre vom Glauben sich der paulinischen 
Theologie nähert. 
Der Einblick in das inhaltliche Ergebnis der 
Dissertation läßt erkennen, daß es sich um 
eine dogmengeschichtlich beachtliche Studie 
zum Thema „Offenbarung und Glaube" han­
delt, dem heute besondere Aktualität zu­
kommt. 
Wien Joseph Pritz 

LANG ALBERT, Fundamentaltheologie. 
1. Band: Die Sendung Christi. 4., neubearb. 
Aufl. (288.) Max-Hueber-Verlag, München 
1967. Linson DM 19.80. 
Die christliche Botschaft scheint in ihrer über­
lieferten Gestalt vielen Menschen unserer 
Tage keine gültige Antwort mehr zu geben 
auf die Frage nach Gott, Christus und 
Kirche und so auch keine ausreichende Mög­
lichkeit mehr, sich christlich und katholisch 
in der Welt zu verstehen und sein Leben 
danach einzurichten. Es geht dabei nicht um 
diese oder jene Teilfrage des christlichen 
Glaubens, sondern vielmehr um seine Vor­
aussetzung, wie die Heilige Schrift für uns 
noch Autorität sein kann, ja um die Zentral­
frage des Christentums, ob und wie wir 
Jesus noch Gottes Sohn nennen können, der 
uns das Heil und die Gemeinschaft mit Gott 
verbürgt. Die am nächsten an der Front der 
geistigen Auseinandersetzungen stehende 
Fundamentaltheologie muß den christlichen 
Glauben in aller Redlichkeit mit der gewan­
delten Wirklichkeit und dem damit zugleich 
betroffenen Dasein des Menschen darin, also 
mit dem ganzen Wirklichkeits- und Wissen­
schaftsbewußtsein unserer Zeit konfrontie­
ren. 
Es ist offensichtlich ein Wagnis, die hier im 
ersten Band neu vorliegende Fundamental­
theologie in 4. Auflage herauszubringen, zu­
mal auch in der katholischen Theologie die 
Systematik und besonders die Fundamental­
theologie nicht ganz zu Unrecht in Mißkre­
dit gekommen sind, weil sie in einer gewis­
sen rationalen Überheblichkeit nicht nur dem 
modernen geschichts- und naturwissenschaft­
lichen Bewußtsein, sondern vor allem auch 
den neuen bibelwissenschaftlichen Erkennt­
nissen zuwenig Rechnung trugen. Lang hat 
aber sein Werk einer tiefgreifenden Neube­
arbeitung unterzogen. Erkenntnisse der 
form- und redaktionsgeschichtlichen Metho­
de, Fragen, die sich aus dem Verhältnis des 
kerygmatischen Christus zum historischen 
Jesus ergeben, die Auferstehung Jesu als 
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Zentraldogma christlichen Glaubens und Ver­
kündens, ein durch die ökumenische Pionier­
arbeit einzelner aufgesprengter Konfessiona­
lismus haben zu manch neuen fundamental­
theologischen Fragestellungen geführt, die 
auch viele hergebrachte apriorische Thesen 
und abgeleitete Antworten korrigieren oder 
doch in einem neuen Licht erscheinen lassen. 
So ist im dritten Abschnitt nicht mehr der 
größte Wert auf die historischen Zeugnisse 
von Jesus Christus gelegt, vielmehr erscheint 
der Christusglaube des Urchristentums in 
seiner zentralen Bedeutung. Die umstrittene 
Frage nach dem Selbstbewußtsein Jesu ist 
ersetzt durch einen neuen vierten Abschnitt: 
,,Der Anspruch J esu auf göttliche Sendung." 
Das Kapitel über die Auferstehung des 
Herrn erfuhr eine eingehende und wohl­
tuende biblische Neubearbeitung. 
Eine grundlegende Neubesinnung auf die 
fundamentale Disziplin der Theologie (und 
speziell der Systematik) ist mit dieser Neu­
auflage freilich noch nicht erfolgt. Die An­
regung K. Rahners in seinem Versuch eines 
Aufrisses der Dogmatik (Schriften zur Theo­
logie, 1. Band, 9-47) sind bisher nicht ernst­
haft aufgegriffen worden. Vielleicht ist die 
Zeit für eine solch umgreifende Neugestal­
tung noch nicht reif und sind naturwissen­
schaftliche Erkenntnisse im Augenblick noch 
nicht einbaufähig in ein immer noch starres, 
philosophisch geprägtes theologisches Sy­
stem. Auch sollte man sich davor hüten, 
Altes über Bord zu werfen, bevor man nicht 
mit Sicherheit etwas Neues und Besseres 
schaffen kann. In dieser Situation kann man 
A. Langs Mut die Anerkennung nicht ver­
sagen, daß er es wagt, das Hergebrachte in 
ansprechendster Weise neu zugänglich ge­
macht zu haben. 
Würzburg Josef Hasenfuß 

KIRCHENGESCHICHTE 

BEA FERNANDO, Paul VI. (190.) Max- Hue­
ber-Verlag, München 1965. Leinen DM 12.80. 
Für eine kritische Biographie des regieren­
den Papstes ist noch nicht die Zeit. Der 
Wunsch, über seine Herkunft, seinen 
Studiengang und seine bisherige Wirksam­
keit informiert zu werden, ist dagegen legi­
tim und wird mit dem vorliegenden Buch er­
füllt. Etwas zu ausführlich hält es sich mit 
der frühesten Kindheit (Umstände der Ge­
burt, Name und Familienverhältnisse der 
Amme) des künftigen Papstes auf. Schwer­
lich überschätzen kann man aber die Bedeu­
tung des Elternhauses und der Wirksamkeit 
des Vaters, der führend in der katholischen 
Laienbewegung in Brescia stand, langjähri­
ger Chefredakteur der katholischen Zeitung 
,,Ill Cittadino" und Abgeordneter des „Par­
tito populare" in drei Legislaturperioden war, 
bis der Faschismus diesem „Grandseigneur 
des Denkens und des Geistes" diese poli­
tische Tätigkeit unmöglich machte. 
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